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ORGEL-EINGCANGSSPIEL.

horal·Vorspael

uo Gott, du fronmer Gottt“

von Johamm Sebastian Bach

Ansprache

von Pfarrer Dr. h. c. Karl Fuetber
 

Unserem Gott, der alILein Unsterblchkeüat hat, der aber

auch uns berufen hat z2u seiner ewügen HerrIchkeüt, seâ Ehre

und Anbetung von Eigkeüt zu Evigkedüt.
Amen

Wir Lesen den 23. FPsalm:

uDer Herr üst mein Härte, mür vürd nüchts mangeün.

Er weüdet mich auf éiner grunen Aue

und führet mich zum fräaschen asser.

Er erquâcket meine Seele,
er führet müch auf rechter Strasse

um seines Namens valIen.

Und ob ich schon vanderte im finstern 7Tal,

fürehte ch kein Unglück; denn du bäst beö mär,

dein Stecken und Stab trösten mich.

Gutes und Barmmerzdagkeit verden mär folgen

mein Leben Lang, und üch verde bleüben

im Hause des Herrn immerdar.
Amen



Liebe Leidtragende und Mittrauernde!

Wir haben uns häer vereinigt zum Abps ehĩed von

Frau Anna Kunz geb. Ryf
 

Vitwe des Dr. Johannes Kunz, Réchtsamalts, von Züräch. 8246e

war geboren am 10. Junà 1874 und ist am 28. August 1957 heâm-
gerufen vorden in eéinem Alter von 83 Jahren und 22 Monaten.

Vr vollen unseren Abschied stelLen unter das Nort, das

im Psalm 90, Vers 10, geschröeben stent:

uUnser Leben vahret sfebenzàg Jahre,
und venn es hoch kommt, sind es achtzäüg Jahre,

und vern es köstlch gewesen ist,

üst es Mihe und Arbeüt gewes ert;

denn es fähret schnel dahin, als foôõgen vir davon.“

Liebe Leidtragende!

Dae Lebe Entschlafene hat schon vor vielen Jahren alle

Aordnungen für die Stunde hres Abschiedes getroffen. Es
z2egte sch darin ihr Larer, aber auch nuchterner und sach-

Icher Geist. 846 vwar allIem Gesteigerten und beberspannten

abhold, aber dafur vahrhaftg. Und diese Geústesart empfin-—

den vüir noch stärker, venn vir auf den Text bläcken, den sde

selber für däese Stunde ausgesucht hat: “Unser Leben vahret

sebenzag Jahre, und venn es hoch kommt, sänd es achtzàâg

Jahre, und venn es kKöstIch gewesen üst, so üst es Mihe und

Arbeât gewesen.“



Dieses ort stammt aus dem grossartgen 80. Psalm. Aber

dieser eine vVers beschränkt sch auf éeine sachlche Fest-

stelIung iber die Länge und über den Inhalt des menschlchen

Lebens. Er greâaft veder an die Höhen und Täefen des mersch-

Lichen Geschickes noch spricht er sich über die Geheamnisse

Gottes und die Räbsel des mens chlächen Lebens aus. EDr begnügt

sch, gléecehsam den Durchschnäütt der Menschheat 2u z2ehen und

zu sagen: So üſst es, unser Leben vahret sebzag, und wenn

es hoch kommt, sind es achtzäg Jahren —vas übrägens keiäne

Garante Ist, sondeérn éine oberste Grenzeng, “und venn es

köstlch gewesen ist, üst es Mihe und Arbeüt gewesen.“ Ur

hören gléechsam däe Stämme der Entsſchlafenen, die diesen

7Text vahlte und z2ustimmnend antwortett: Ja, so st es, und so

Ist es recht! Und darein fügen vär uns.

Dabei hat sie, entspréchend hrer Vitalatäat und —venn

ir sie recht verstanden haben- hres Optämismus“ und ihrer

Lębensfreude, das ort des Alten Testamentes vom Ne uen

Testament her mid und fréeundlch ausgelegt. Der Psalmäst

VIII érigentISch etwas Trauriges aussprechen. Er hat vorher

von der Bgkeüt des aLInschtagen Gottes gesprochen und ühr

dâe RMeéinheit und Niechtgkeit des menschlüchen Lebens gegen-

über gestelt. Vvor Gott sind tausend Jahre ve der Tas, der

gestern vergangen ist, und ve eine Nachtvache - tausend

Jahre, die für uns eine unabsehbar Lange Zeüt sänd, sand doeh

seât der Geburt und dem Tode unseres Herrn und Erlösers Jesus

Christus noch keine z2veimal. tausend Jahre vergangen! AMer

für Gott sind sSe vie e än Tag, jea sogar wäie der Tag, der

bereiats vergangen Ist vüie das Gestern, das bereats seine Be—

deutung verloren hat und in der vVergessenheat versinkt. So-

gar ie eine Nachtwache -das heasst väe dreà Stunden; damm

kommt die AblIösung!

as sind demgegenuüber sfebzäüg, achtzag Jahre des Menschen-

Lebéens! Und erst noch meint der PsSalmist in diesem flüchtägen

Leben, Mihe und Arbeit seâ der beste, der köstlchste und er—

braglchste Ihalt. Unter der Arbeât aber verstent er dâe



Not der Arbeat, düe Last und Bürde, die Plackereã des AlItags

mit seiner Hast und Hetze. Das sei das beste, meünt der

PsSaImist. Aber vie die meüsten, hat sicherlch auch däe Ent-

schlafene ihn nicht so verstanden. Sie vollte sagen: das

gchönste im Leben üst däe Arbeüt, üst däe Leistungsfahügkeàüt,

Ist das vüirken und Lleüsten dirfen — also nücht das Vergnügen,

nüeht die Entspannung, nücht dâe Ferden, sondern de 2eàt,

da man sch anstrengt und bemüht und etwas zustande brängt.

Dabeéâ verden vir sagen, dass auch ihr Leben doch ent

nur Arbeat var, vie der PssImist es sch vorstelIt, son-

dern es enthielt unendlach viel anderes.

Es var ihr eine glücklche Kindheat und Sugendzeat be—

schiéeden. Als mittlere von dreâ Töéchtern, von denen eâne

noch mit uns trauert, üst se aufgewachsen. Geboren an der

SchoffélIgasse in der Altſstadt, als Tochter des Rechtsanvaltes

Dr. Johannes Ryf und seiner Gattân Lânaæa geb. Bartenfeld, vere

prachté sé ihre Kindheit und Jugend am Härschengraben, durch-

Ief die Schulen und veiIte, vwie es uüblch var, ein Jahr im

VeIsSchland. Mt 21 Jahren heratete se den Mann ihrer ersten

Liebe, den Réchtsanwalt Dr. Hans kunz, damaIs Substatut im

RechtSbüro ihres vVaters, spater dessen Aſssocâeé und auch als

PoIItaker éine in Zürich geachtéte und anerkannté Persenlüch-

keit. Im Lauf von 12 Jahren schenkte sie ihm vier Kinder:

zwei sohne und zweü Töchter. Imn Jahre 1904 bauten süe säeh

an der CGacIenstrasse das eigene Haus und schienen geborgen.

Das varen geuiss Jahre voliI Arbeit und Mihe; aber es var

doch zuglech die schenste und reichste Zzeat ihres Lebens.

s1 brachten die Erfüllung hres Frauentums; süe durſte an

der seite ihres CGatten in guter Ehe éine jqunge Generatâon

héeramwachsen sehen. Ne glücklch se damals var, erkennen

vir aus dem grossen Schmerz, den sie 2eitrlebens über den

menschlch gesprochen frimzeütagen Tod ihres Gabten empfand,

der schon In Jahre 1925, im Alter von 57 Jdahren, entschlaef.

Ihre Kinder sagen, dass der Schnerz sde in den 32 Jahren,

dâe sie ihren Gatten überlebte, näe verlSess; immer wäeder



gedachte sie jener Zeiſten. Auch die Letz2ten Jahrzennte ihres

Lebens varen im Grunde frei von Arbeit. Vielleöcht war, ve

dúe Angehörâgen urtéilen, eine geuisse Unruhe in ihr in der

Semnsucht nach jener vergangenheüt, ein vVerlangen nach Ablen-

kung und Erfrüschung des Geüstes, die sch verband mit der

Lust an neuer Erkenntnüs und ssen; sie reüste gern, und da

se unabhangâg vwar, Konnte se diesen unsch erfülTen. De

ihre Lteste Tochter in Amerika verheiratet var, veilte säe

mehrfach vahrend Monaten beâ ihr und freute süch an ühren

Enkelin, erlebte allIérdines auch den herben Schmnerz, dass der

einzage mlache Enkel als GIed der ameräükanüschen Armee

sein Leben zum Opfer brängen musste. Er fael als hqunger

Füeger im Kröeg.

Ssie bereisteée auch sonst ERuropa, ja auch RussTand, Chänaæ

und Japan, Lernte ganz Ameröka, von hrem Sohn betreut,

kennen; konnte auch stets beâ hren verheirateten Kindern

einkenhren und viel Liebe erfahren. Sie freute sich an hren

EnkelIn und an ihren acht Urenkeln, deren Letzter erst vor

venigen ochen zu ihrer Freude zur Nelt kam.

Arbeit gab es vohl am meâsten in der mittleren Zzeât ihres

L.ebens; es var éane freivilasg übernomnmene Tätagkeüt, für

dâe vir ihr allIerdings dankbar s ind. Sie hat ihre Lust an

Betatgung nicht nur für sch selber gebraucht, auch nücht

an Vrdge vers chwendet, sondern in den Dienst der Gemeün-

nutzIgkeſt und NachstenlSebe gesetzt.

ALs 2ur Zzéeit des Ersten Vetkreges das Rote Kreuz allIe

Menschen gutenALens um ihre Hälfe bat, fand der Buf beà

ihr MAufnahme. 846 setzte sich zur Verfügung beâ den Zügen

der FlüchtAnge und Evakuöerten, und spater beâ den känder-

zugen Zürich-Vien und umgekehrt. VUäe oft hat süe däese Reüse

mat freéeudiúgem und dankbarem Herzen untrnomnen? ALL dâüeses

Leâd veckte vonl auch ihren Sinn für ihren Einsatz beâ der

ArbéeitsstelLe für Gebrechlche. Süe half beâ der Gründung

und veterhin im vorstand, rüstete vg Bbasare und verkcufe

in ihrer praktas chen Art.



Aer a11 diese Arbeit und Mihe ist doch auf dem Boden

des chriüstIIchen GIaubens ervachseen. Sie veahlte unseren

T.ext vissentlich als éeinen Bestandteie des 20. Psalms, das

heisst, als ein Bübelwort, und ncht a1s den Ausspruch ür—

gendeſnes PniLosopnen. Und väe der Text eingebettet Ast n

das, vas der Psalmist vorher und nachher aussprücht, so var

sicheéerlch a1I diese tatige Liebe für die Nachsten herausge-—

vachsen aus dem Boden des chrästlchen GIaubens. Dort aber

heisst es, dass Gott eében die Menschen geschaffen hat,, dass

er sie aber auch vieder sterben Lässt und ruft: 'Kommet

vieder, Menschenkänder!“ Am Schluss des Psalins aber sbeht

dâe bescheidene, demütige Batte:

uLehre uns bedenken, dass wir sterben müssen,

auf dass vr veise verden.“

zvischen diese gewaltäge Botschaft von der Grösse und

Evigkeit Gottes und die demutage Bâtſte um leta2te Neisheat

zum Leben und zum Sterben üst unser Text hineingestelIt; nur

in diesem Zusammenhangrd er rächtäg verstanden. Mr sol-

len unser Leben demutasg vor Gott führen in diesen 70, 80

Jahren, die uns im besten FalI dazu geschenkt sind, demn

es fahret schnel dahin, als fIögen vir davon.“

Vir haben zum Anfang den 23. Psalm gelesen, wei dieses

BSbéIwort das Létzteé var, das sSe noch kurz vor ihrem Hin-

schied mit ihrem Sohn Las und betéetée. Säe bemerkte: Ja, so

Ist es récht! —- Das var dâe innere, gehorsame Unterordnung

und die stille Zustmmung zu dem, der als der Vater aller

Menschenkinder ihr und unser Leben in Händen hält; er bestimmt,

dass unser Leben im BIäck auf däe Egkeüt kKurz üst, aber

seinen rchtSgen Inhalt haben darf. Dabeâ stelen vir daese

Botschaft des Psalmes in die Frohbotschaft des Neuen Testa—

meéentés hinéin und vissen, dass diese 70, 80 Jahre nächt unser

ganzes Leben sind, sondern ein Anfang. ir dürfen hänuüber-

blicken in jene ohnungen, dâe unser Herr und Heäland Jesus

Cristus uns bereitet hat,.



50 sagen vir Gott Lob und Dank für alIIes Gute, das er

der Entschlafenen in ihrem Leben und Sterben erviesen hat

und vas er in aIe Evgkeüt an ihr volLenden värd.

Vir sagen Gott Lob und Dank für alILes Gute, das er uns

durceh die Entschlafene hat zuteil werden Lassen.

wär bitten, er volle uns helfen, an unserer StellIe eâan

chrüstAiches Leben z2u führen, damat vär zu unserer 2eât eâan

gutes Ende davontragen mögen. ——

ORGEL-VORIRAG

von Alfred Ryſfel

—

von Géeorg Friedrich Hendel



S0 haben vir Abschied genommen von unserer Leben

Frau Dr. Anna kunz-Ryf
 

und sand beéereât, dem Féeuer zu übergeben, vas an ihr sterbläch

war. Sie seber anbefehlen vür der Barmmerzigkeüat unseres

hümmlas chen Vaters, auf die var für uns seIber bauen und

trauen vollen. Und als Chrâsten vissen vir in gläubüger 2u-—
versLcht:

Mas kein MAuge gesechen und keäün Ohr gehöret hat, und vwas
in keines Menschen Sinn gekomnen üst, das hat Gott bereäütet
denen, die ihn 1ieb haben,“

807

Herr, unser Gott, hämmläscher vVater! Alles, vas vär in
dieser Stunde empfanden an Schmerz und ehmut des Absſchäüedes,

aber auch an Dankbarkeüt. für a11 das, vas du getan hast an

der Entschlafenen, für alle Leütung und Führung und für alle
Bewahrung und Bebréeuung, —

alLes auch, vas uns erfult im Gedanken an unsere eâgene
Sterblchkeüt und an das viele Leid auf der ganzen veüten
Welt,

a11 unsere Batten um deinen Beâstand und um deine Hilfe

in der Not dieser Zeât —

das breaten wär vor dir aus, indem vir dâe ortes sprechen,
diâe dean Sohn uns géelehrt hat:



Unser Vater, der du bäst in den HämmeIln:

Deân Name verde geheilaget.

Deân Reach komme.

Dein ULIe geschehe auf Erden vwie im Himmel.

Gib uns heéeute unser teglich Brot.

Und vergib uns unsere Schulden,

wie auch vär vergeben unseren Schuldnern.

Und führe uns nücht in vVersuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.

Dermn dean üst das Reéech und die kraft

und dúe HerrIchkeüt in Eügkeaüt.
Amen

Dae Gnadeé unseres Herrn Jesu Chrästâ und die Lüebe Gottes

und die Geméeinschaft des heüIgen CGeistes seâ mit uns allen

im Leben und im Sterben. Amen

ORMEL-AVUSGANGSSPIEL

2., Satz aus dem Konzert in F-Dur

von Georg Friedrich Heandel


